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Teil 1: Im Kaiserreich 1899 - 1918 

 

 

 

 

 

 

Die Gründung des Progymnasiums 1899 

Auf dem hinteren Schulhof des heutigen Schiller-Gymnasiums lag - jahrelang vergessen, im 
Boden fast gänzlich versunken und von Gestrüpp völlig überwuchert, ein Stein mit dem Ab-
bild einer Biene; es ist ς neben der alten Schulfahne - der letzte Überrest aus dem kaiserzeit-
lichen Gebäude des alten Schiller-Gymnasiums in Köln-Ehrenfeld. Wir haben den Stein 1994 
mit einem Geschichtskurs gehoben und ins Freie gerückt. Dass das heutige Schiller-
Gymnasium mit der alten Schule mehr als nur den Namen und diesen Stein gemeinsam hat, 
wird in dieser Schulgeschichte gezeigt. Die Anfänge dieser Schule werden von Richard Le-
wald, dem späteren Schulleiter, in einer älteren Festschrift anschaulich beschrieben:  

α.ŜǾƻǊ ǎƛŎƘ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ ƛƳ WŀƘǊŜ мупр Ȋǳ ǾŜǊƎǊǀǖŜǊƴ ōŜƎŀƴƴΣ ōŜŦŀƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ŘƻǊǘ ŜƛƴŜ aŜƴƎŜ 
Ziegeleien, die ihre Steine für den Festungsbau der preußischen Festung Köln und die Bauten 
ƛƴ ŘŜǊ {ǘŀŘǘ ǎŜƭōǎǘ ƭƛŜŦŜǊǘŜƴΦ !ƭǎ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ αŀǳǎƎŜȊƛŜƎŜƭǘέ ǿŀǊΣ Ǝŀō ŘƛŜǎŜǎ DŜƭŅƴŘŜ ōƛƭƭƛƎŜǎ 
Bauland ab, das bald Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibende anzog. Der Ort nahm 
erfolgreichen Anteil am industriellen Aufschwung des neunzehnten Jahrhunderts und hatte 
1890 bereits 28.000 Einwohner (1846 noch 218). So nimmt es nicht wunder, dass dieser 
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Vorort 1888 von der Stadt Köln eingemeindet wurde. Gewissermaßen als Lohn dafür bean-
tragten die Bürger Ehrenfelds schon zwei Jahre nach der Eingemeindung beim 
tǊƻǾƛƴȊƛŀƭǎŎƘǳƭƪƻƭƭŜƎƛǳƳ ƛƴ YƻōƭŜƴȊ ŘƛŜ 9ǊǊƛŎƘǘǳƴƎ ŜƛƴŜǊ ŜƛƎŜƴŜƴ αƎȅƳƴŀǎƛŀƭŜƴ [ŜƘǊŀƴǎǘŀƭǘέ 
(Gymnasium war damals die selbstverständliche Bezeichnung für das humanistische Gymna-
sium). Die Ehrenfelder wiesen dabei auf den kräftig auftretenden Mittelstand, die zahlrei-
chen Fabriken und Bauten Ehrenfelds hin. Trotz der Entfernung besuchten 1890 immerhin 
145 Ehrenfelder Kinder höhere Lehranstalten in Köln: 60 die Gymnasien, 37 das Realgymna-
sium, 22 die Oberrealschule und 26 die höhere Bürgerschule, die Vorläuferin der späteren 
Realschule. 

Mit ihrem Antrag hatten sie sich aber ein ungünstiges Jahr ausgesucht. Seine Majestät, der 
junge Kaiser Wilhelm II., hatte nämlich eine Reichsschulkonferenz nach Berlin einberufen. 
Mit dem gleichen unbekümmerten Elan, mit dem er in diesem Jahre für die Entlassung Bis-
marcks gesorgt hatte, gedachte Seine Majestät auch in den schulischen Jahrhundertstreit 
zwischen Humanismus und Realismus einzugreifen. Gestützt auf die eigenen Schulerfahrun-
gen in Kassel warf der junge Monarch ŘŜƴ DȅƳƴŀǎƛŜƴ α«ōŜǊōǸǊŘǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǸƭŜǊΣ «ōŜǊǇǊo-
Řǳƪǘƛƻƴ Ǿƻƴ DŜōƛƭŘŜǘŜƴ ǳƴŘ [ŜōŜƴǎŦǊŜƳŘƘŜƛǘέ ǾƻǊΦ α²ƛǊ ǎƻƭƭŜƴ ƴŀǘƛƻƴŀƭŜ ƧǳƴƎŜ 5ŜǳǘǎŎƘŜ 
ŜǊȊƛŜƘŜƴ ǳƴŘ ƪŜƛƴŜ DǊƛŜŎƘŜƴ ǳƴŘ wǀƳŜǊέΣ ǎƻ ƭŀǳǘŜǘŜ Řŀǎ ŦƻǊǎŎƘŜ ǇŅŘŀƎƻƎƛǎŎƘŜ tǊƻƎǊŀƳƳ 
Seiner Majestät für diese Konferenz. Das Provinzialschulkollegium in Koblenz verschanzte 
ǎƛŎƘ ƘƛƴǘŜǊ ŘŜƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜƴ ±ŜǊƘŀƴŘƭǳƴƎŜƴ ƛƴ .ŜǊƭƛƴΣ ǿŅƘǊŜƴŘ ŘƛŜ {ǘŀŘǘ Yǀƭƴ ŘŜƴ Cŀƭƭ αŘǊƛn-
ƎŜƴŘŜǊ bƻǘǿŜƴŘƛƎƪŜƛǘέ ƴƛŎƘǘ ŀƴŜǊƪŀƴƴǘŜΦέ 

Kaiser Wilhelm II hatte 1890 in einer Rede Bedenken gegen die an der klassischen Antike 
ƻǊƛŜƴǘƛŜǊǘŜ ƘǳƳŀƴƛǎǘƛǎŎƘŜ .ƛƭŘǳƴƎ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘΥ α²ŜǊ ǎŜƭōŜǊ ŀǳŦ ŘŜƳ DȅƳƴŀǎƛǳƳ ƎŜǿŜǎŜƴ ƛǎǘΣ 
der weiß, wo es da fehlt. Und da fehlt es vor allem an der nationalen Basis. Wir müssen als 
Grundlage für das Gymnasium das Deutsche nehmen; wir sollen nationale junge Deutsche 
ŜǊȊƛŜƘŜƴ ǳƴŘ ƴƛŎƘǘ ƧǳƴƎŜ DǊƛŜŎƘŜƴ ǳƴŘ wǀƳŜǊΗέ ²ƛƭƘŜƭƳ ǎǘŜǳŜǊǘŜ ŘŜƴ αbŜǳŜƴ /ǳǊǎέ ƴƛŎƘǘ 
nur in der großen Politik, sondern auch gegenüber den Schulen; patriotisches Denken und 
Treue zur Monarchie sollten in den Vordergrund gerückt werdeƴΦ aƛǘ ǎŜƛƴŜƳ αǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜƴ 
wŜƎƛƳŜƴǘέ ό²ƛƭƘŜƭƳ LLΥ αaŜƛƴŜ ¦ƴǘŜǊǘŀƴŜƴ ǎƻƭƭǘŜƴ ŜƛƴŦŀŎƘ ǘǳƴΣ ǿŀǎ ƛŎƘ ƛƘƴŜƴ ǎŀƎŜΣ ŀōŜǊ 
meine Untertanen wollen immer selber denken, und daraus entstehen dann alle Schwierig-
ƪŜƛǘŜƴΦέύ ƭŜƛǘŜǘŜ ŜǊ ŘƛŜ ǇǊŜǳǖƛǎŎƘŜ {ŎƘǳƭǊŜŦƻǊƳ Ǿƻƴ муфн mit durchaus vernünftigen Zielen in 
die Wege: Die überragende Stellung der alten Sprachen sollte gebrochen werden und man 
beabsichtigte, Schultypen, die auf praktische Berufe ausgerichtet waren, zu stärken. 

In Preußen hatte sich im 19. Jahrhundert eine Volksschule entwickelt, daneben eine Real- 
oder Mittelschule und ein differenziertes System, das zum Abitur führte. Hier gab es zum 
einen das von Wilhelm v. Humboldt begründete humanistische Gymnasium (Schwerpunkt 
alte Sprachen Latein, Griechisch); daneben waren aus der Notwendigkeit praktischer Bildung 
ŦǸǊ IŀƴŘŜƭΣ LƴŘǳǎǘǊƛŜΣ IŀƴŘǿŜǊƪ ǳǎǿΦ αwŜŀƭƎȅƳƴŀǎƛŜƴά ŜƴǘǎǘŀƴŘŜƴ ό!ōƛǘǳǊ Ƴƛǘ [ŀǘŜƛƴ ǳƴŘ 
ƳƻŘŜǊƴŜƴ CǊŜƳŘǎǇǊŀŎƘŜƴύ ǳƴŘ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘŜǊ ¢ȅǇ ŘŜǊ αhōŜǊǊŜŀƭǎŎƘǳƭŜά όƻƘƴŜ [ŀǘŜƛƴΤ ŀƭǎ 
αwŜŀƭƛŜƴά ƴŜǳŜ CǊŜƳŘǎǇǊŀŎƘŜƴΣ bŀǘǳǊǿƛǎsenschaften. In den Jahren 1873, 1890 und 1900 
Ǝŀō Ŝǎ ƴǳƴ α{ŎƘǳƭƪƻƴŦŜǊŜƴȊŜƴά ŘŜǊ wŜƎƛŜǊǳƴƎΣ ŀǳŦ ŘŜƴŜƴ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ŘƛŜ ŘǊŜƛ ƪƻƴƪǳǊǊƛŜǊŜn-
ŘŜƴ DȅƳƴŀǎƛŜƴ ƎƭŜƛŎƘ ƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿǳǊŘŜƴΦ α±ƻƴ ƘǳƴŘŜǊǘ {ŎƘǸƭŜǊƴ ƎƛƴƎŜƴ ŀǳŎƘ ƴŀŎƘ ŘŜǊ WŀƘr-
hundertwende durchschnittlich neunzig Prozent nur zur Volksschule, sechs bis sieben Pro-
zent zu einer höheren schule; zwei bis drei Prozent besuchten sie bis zur Obersekundareife; 
ƴǳǊ Ŝƛƴ ōƛǎ ȊǿŜƛ tǊƻȊŜƴǘ ōƛǎ ȊǳǊ hōŜǊǇǊƛƳŀ ǳƴŘ ōƛǎ ȊǳƳ !ōƛǘǳǊΦά όIΦ-U. Wehler) 

Man unterschied Gymnasien mit Progymnasien als Vorbereitungsschulen (meist Sexta bis 
Obersekunda), Realgymnasien (mit Latein, aber mit Englisch als zweiter Fremdsprache statt 



 

 8 

Griechisch) und Oberrealschulen (Latein nur als wahlfreies Fach). Die Vertreter der konserva-
tiven Gymnasien waren auf den Reichsschulkonferenzen auf den Erhalt ihrer Stellung be-
dacht; 1873 konnte man die eigenen Vorstellungen noch problemlos durchsetzen, aber 1893 
ƎƛƴƎŜƴ ŘƛŜ ±ŜǊǘǊŜǘŜǊ ŘŜǎ DȅƳƴŀǎƛǳƳǎ ǎŎƘƻƴ Ŝƛƴ ǘŀƪǘƛǎŎƘŜǎ .ǸƴŘƴƛǎ Ƴƛǘ ŘŜƴ αhōŜǊǊŜŀƭǎŎƘu-
ƭŜƴέ ŜƛƴΣ ǳƳ ǎƛŎƘ ŘŜr Konkurrenz der ungeliebten Realgymnasien zu entledigen. Gymnasien 
und Oberrealschulen sollten für die Zukunft die Haupttypen der höheren Schulbildung sein. 
So konnte das Gymnasium zwar seine Stellung behaupten, doch wurde in Preußen der La-
tein- und der Griechischunterricht ς eben auch auf Wunsch des Kaisers - deutlich reduziert. 
Die alten Sprachen wurden zugunsten des Deutschen, der Naturwissenschaften und des 
Turnens beschnitten. Der Sportunterricht wurde stark gefördert, da Wilhelm an kräftigen 
Rekruten für sein Heer gelegen war.  

Private Vorschulen ς wie bei der Neugründung des später so genannten Schiller-
Gymnasiums ςwaren im 19. Jahrhundert in Preußen in Abgrenzung zu öffentlichen Schulen 
entstanden. Sie kosteten Schulgeld, waren besser ausgestattet als öffentliche Schulen und 
meist den Gymnasien unmittelbar angeschlossen; sie ermöglichten einen Übergang auf das 
Gymnasium ohne Aufnahmeprüfung. Solche sozial abgegrenzten Vorschulen wurden erst 
durch die Einführung der allgemeinen Volksschule in der Weimarer Republik (gegen erhebli-
che Weiderstände interessierter Eltern!) abgeschafft. 

Im Jahre 1900 schließlich wurde das Abitur aller drei neunjährigen Typen der Höheren Schu-
le als gleichwertig anerkannt, doch blieb der Vorrang des Gymnasiums für die Bildungselite 
bestehen. Der Prozentsatz an Abiturienten aus klassischen Gymnasien fiel von 60% im Jahre 
1900 auf 39% im Jahre 1918, während der Anteil der Abiturienten aus Realgymnasien von 14 
% auf 27% stieg, derjenige an den Oberrealschulen gar von 27% auf 34%. Mädchen durften 
in Preußen erst seit 1908 das Abitur ablegen, zunächst allerdings nur als Externe an Jungen-
gymnasien. 

Als nun die Kölner Verwaltung die Ehrenfelder Pläne für ein eigenes Gymnasium blockiert 
hatten, setzten die dortigen Bürger auf die Gründung einer Oberrealschule, die den wirt-
schaftlichen und sozialen Bedürfnissen des aufsteigenden Industrievorortes am ehesten ent-
sprach. Die städtischen Kuratoren und die Leitungen der anderen höheren Schulen wandten 
sich gegen diesen Plan, zum Teil aus Konkurrenzgründen, zum Teil auch wegen der nicht un-
erheblichen Kosten, denn als Schulträger traten schon damals die Kommunen auf, die im 
Übrigen auch die Lehrergehälter zu zahlen hatten; diese Gehälter machten den größten Teil 
des Schuletats aus. Die Ehrenfelder mussten sich weitere Jahre gedulden und ihre Kinder in 
die Innenstadtschulen schicken. Auf Anregung der Ehrenfelder Bürger begründete schließlich 
im Jahre 1897 der spätere Prälat Schütz mit Genehmigung der Kölner Regierung eine Privat-
schule mit gymnasialem Charakter. 

 

Über den Lebensweg des damaligen Pfarrverwalters Schütz war aus regionalgeschichtlicher 
Quelle folgendes zu erfahren:  

α{ŎƘǸǘȊΣ WƻƘŀƴƴ Wŀƪƻō tŜǘŜǊ IǳōŜǊǘ {ŎƘǸǘȊΣ ƎŜōΦ ŀƳ нпΦ hƪǘƻōŜǊ мурн ƛƴ aŜƛǎōǳǊƎΣ 
Sohn des Lehrers J.P. Schütz, ordiniert am 24.8.1876 in Luxemburg, tätig am Progym-
nasium Diekirch, Vikar in Bartringen (Luxemburg), Kaplan in Cham (Diözese Regens-
burg), Vikar in St.Foi in Lüttich, Pfarrverwalter in Rodershausen, 1888 Vikar in 
Kurtscheid, 1897 Gründer des Schiller-Gymnasiums in Köln-Ehrenfeld, 1909 Prälat, Eh-
renkanoniker der Metropolitankirche in Manfredonia, gestorben am 12.1.1936 in Köln-
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[ƛƴŘŜƴǘƘŀƭΣ ōŜƛƎŜǎŜǘȊǘ ƛƴ YǳǊǘǎŎƘŜƛŘΦέ (www.becker-daun.de) 

Der privaten Schulgründung durch den Vikar und späteren Prälaten Schütz war schneller 
Erfolg beschieden; die Schülerzahlen wuchsen an und bewiesen der bis dahin ablehnenden 
Verwaltung, dass die Errichtung einer höheren Lehranstalt in Ehrenfeld nicht mehr aufzu-
schieben war. Die städtische Verwaltung übernahm im Winterhalbjahr 1899 die Schützsche 
tǊƛǾŀǘǎŎƘǳƭŜ ŀƭǎ α{ǘŅŘǘƛǎŎƘŜǎ tǊƻƎȅƳƴŀǎƛǳƳ Ȋǳ Yǀƭƴ-9ƘǊŜƴŦŜƭŘέ Ƴƛǘ ŘŜǊ hōŜǊƪƭŀǎǎŜ ŜƛƴŜǊ 
Vorschule und den Klassen Sexta bis Untertertia. Man berief den Oberlehrer am Gymnasium 
Kreuzgasse, Dr. Hermann Wiedel, zu dessen Leiter. 131 Schüler der früheren Privatschule 
wurden übernommen, hinzu kamen weitere 34 Neuaufnahmen. Die Schule begann mit 9 
Lehrern und dem Kastellan Heinrich Schmitz. Die katholische Prägung der Schule blieb dabei 
über Jahrzehnte erhalten. 

Der Unterricht musste jedoch wie bisher in den zweckentfremdeten Räumen des 
Joestenschen Krankenhauses an der Vogelsangerstraße erteilt werden. Später gehörte das 
DǊǳƴŘǎǘǸŎƪ ŘŜǊ CƛǊƳŀ птммΣ ŘŀƳŀƭǎ ŀōŜǊ αŜǊƘƻōŜƴ ǎƛŎƘ ŀǳǎ ŘŜǊ ǳƴƳƛǘǘŜƭōŀǊŜƴ ¦ƳƎŜōǳƴƎ 
andere derartig intensive Düfte, dass sich jedes Öffneƴ ŘŜǊ CŜƴǎǘŜǊ ǎǘǳƴŘŜƴƭŀƴƎ ǾŜǊōƻǘέΣ ǿƛŜ 
Dr. H.Förster, im Jahre 1922 Vorsitzender des Ehemaligenvereins, in beredten Worten be-
klagte und fortfuhr:  

α9ƛƴŜ ¢ǳǊƴƘŀƭƭŜ ŦŜƘƭǘŜ ǾǀƭƭƛƎΤ ŜƛƴƛƎŜ ƪǸƳƳŜǊƭƛŎƘŜ ¢ǳǊƴƎŜǊŅǘŜ ǘǊŀǳŜǊǘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ ¢ƻǊŜƛn-
fahrt. Die sanitären Einrichtungen waren direkt ungenügend. In Ermangelung einer Au-
la wurden Lehrer und Schüler zu kleineren Schulveranstaltungen in den Zeichensaal, 
einen mäßig großen Raum, eingepfercht. Bei größeren mussten sie Wirtshaussäle 
(Dreikaisersaal) aufsuchen. Sammlungsräume und Laboratorien existierten nicht. 
Schulschmuck war ein völlig unbekannter Begriff. Die zum Teil gänzlich dunklen Gänge 
boten bei Regenwetter einen unerquicklichen Aufenthalt in den Pausen, der jeder 
DŜǎǳƴŘƘŜƛǘǎǇŦƭŜƎŜ IƻƘƴ ǎǇǊŀŎƘΦέ  

Der Physikunterricht fand nach dem Bericht derselben Quelle in der Küche eines gegenüber-
ƭƛŜƎŜƴŘŜƴ tǊƛǾŀǘƘŀǳǎŜǎ ǎǘŀǘǘΣ ǿŜƛƭ ŘƛŜǎŜ ǎƛŎƘ ƻŦŦŜƴōŀǊ ŘǳǊŎƘ αƛƘǊŜ ²ŀǎǎŜǊƭŜƛǘǳƴƎ ŘŀȊǳ ƘŜr-
ǾƻǊǊŀƎŜƴŘ ŜƳǇŦŀƘƭΦέ 

 

Der Ausbau zum Vollgymnasium 

Die Ausgangsstärke der Schule betrug 165 Schüler. Aber bereits in den Jahren von 1899 bis 
l901 vervielfachte sich deren Zahl auf 386. Vor diesem Hintergrund wurden Pläne ausgear-
beitet, das Progymnasium (nur bis Untersekunda) in ein Vollgymnasium umzuwandeln und 
entweder einen Anbau oder einen völligen Neubau zu errichten. Diese Vorschläge wurden 
jedoch im Oktober 1901 per Curatoriumsbeschluss der Städtischen Höheren Lehranstalten 
(Konkurrenz der Schulen gab es also auch schon damals!) abgelehnt. Durch die große Anteil-
nahme der Ehrenfelder Bevölkerung wurden diese Pläne jedoch nochmals im Stadtrat be-
handelt, der die Angelegenheit dem Finanzausschuss übergab. Dieser beschloss am 
20.12.1901 einstimmig den Ausbau: 

α5ƛŜ ±ŜǊǎŀƳƳƭǳƴƎ ƎŜƴŜƘƳƛƎǘ ŘŜƴ !ǳǎōŀǳ ŘŜǎ tǊƻƎȅƳƴŀǎƛǳƳǎ Ȋǳ 9ƘǊŜƴŦŜƭŘ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ 
neunklassigen Gymnasium von Ostern 1902 ab sowie die Einsetzung der entstehenden 
aŜƘǊƪƻǎǘŜƴ Ǿƻƴ смлл aŀǊƪ ƛƴ ŘŜƴ 9ǘŀǘ Ǿƻƴ мфлнΦέ 

Am 24.2.1902 wurde schließlich offiziell der Ausbau zum Vollgymnasium bekannt gegeben. 
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Als erster Schritt erfolgte die Einrichtung von zweƛ α/ǀǘŜƴέ (Teilung einer Schulklasse in 
mehrere Abteilungen) einer Obersekunda und darüber hinaus einer Vorschule in der Vogel-
sanger Str. 65. Drei Jahre später, am 8. und 9. Februar 1905, wurde das erste Abitur abgehal-
ten und das Ergebnis der Reifeprüfung wurde durch Ministerialerlass vom 28. Februar 1905 
bestätigt; gleichzeitig wurde das Progymnasium endgültig als Gymnasium anerkannt. 

Das Schulgeld wurde damals auf 90 Mark für die Vorschule und auf 120 Mark für das Gym-
nasium festgelegt. Zum Vergleich: Ein Industriearbeiter verdiente um 1900 etwa 900 Mark 
im Jahr! Etwa 10% der Einnahmen durch das Schulgeld wurden für ganze oder halbe Freistel-
len als Stipendien verwendet. Schulgeld musste übrigens an Gymnasien bis in die zweite 
Hälfte der fünfziger Jahre hinein bezahlt werden. Der Besuch des Gymnasiums und einer 
Vorschule war ein Privileg; wer sich z.B. die Vorschule leisten konnte, brauchte nicht die 
α±ƻƭƪǎǎŎƘǳƭŜέ όŦǸǊ Řŀǎ ŜƛƴŦŀŎƘŜ ±ƻƭƪύ Ȋǳ ōŜǎǳŎƘŜƴ ǳƴŘ ƪƻƴƴǘŜ ŀǳŎƘ Ŝƛƴ WŀƘǊ ŦǊǸƘŜǊ ƛƴǎ Dȅm-
nasium eintreten. Die Klientel der Schule lässt sich z.B. an den Elternberufen der Abiturien-
ten der OI a (Stufe 13) 1913 ablesen: Landgerichtsrat, Vorschullehrer, Seminarlehrer, Fabri-
kant, Geheimer Justizrat, Stadtschulrat, Rechnungsrat, Pfarrer, Kaufmann, Rentner, Wirt, 
Landgerichtsrat, Redakteur usw. 
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Der Neubau von 1903-1906 
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Die Schule besaß ein Kuratorium - ein Vorläufer der Schulpflegschaft -, das energisch für ei-
nen Neubau warb und ihn schließlich auch durchsetzen konnte. Zu diesem Kuratorium ge-
hörten renommierte Persönlichkeiten der Stadt Köln, ǳΦŀΦΥ αIŜǊǊ hōŜǊōǸǊƎŜǊƳŜƛǎǘŜǊ .ŜŎƪŜǊΣ 
Herr Beigeordneter Jesse, Stadtverordneter Sanitätsrat Dr. Joesten, Stadtverordneter Herr 
Kommerzienrat Dr. jur. Neven-5ǳƳƻƴǘ ǳǎǿΦέ !Ƴ моΦсΦмфло ǿǳǊŘŜ Ƴƛǘ ŘŜƳ .ŀǳ ŜƛƴŜǎ ƴŜǳŜƴ 
Gebäudes begonnen. Das nordöstlich des Melatenfriedhofs, zwischen Piusstraße und Bart-
helstraße 91 liegende neue Schulgebäude wurde schließlich am 26.4.1906 feierlich einge-
weiht.  

Der Neubau kostete 800.000 Mark und war er sehr großzügig geplant; er ist offensichtlich 
Ausdruck des begüterten und selbstbewussten Bürgertums der Jahrhundertwende und sei-
nes Bildungswillens. Ganz offensichtlich hatte man damals ς besser als oft in jüngeren Zeiten 
- verstanden, dass Investitionen in Jugend und Bildung auch eine Entwicklung der Zukunft 
des Landes und der Stadt darstellen.  

Der Neubau integrierte ein Haus für den Direktor und den Hausmeister. Die Wohnung des 
Direktors umfasste im 1. Stockwerk die Küche mit Speisekammer, 3 Wohnzimmer, darüber 
im 2. Stock 4 Schlafzimmer und Bad, im Dach die Waschküche mit Plättstube, Mädchen- und 
Fremdenkammer; damals war der städtische Schulträger verpflichtet, dem Direktor eine 
Dienstwohnung zu stellen.  

Aula, Turnhalle, Vestibül und Wandelhallen, die Hörsäle für Physik und Chemie - all das 
machte einen aus heutiger Sicht prachtvollen Eindruck. Der Stadtbauinspektor Friedrich Bol-
te charakterisierte den Neubau folgendermaßen (Auszüge):  

α5ƛŜ CƻǊƳŜƴǎǇǊŀŎƘŜ ƛǎǘΣ ƻƘƴŜ ŀǳŦ ŜƛƴŜ ōŜǎǘƛƳƳǘŜ {ǘƛƭǇŜǊƛƻŘŜ ȊǳǊǸŎƪƎǊŜƛŦŜƴ Ȋǳ ǿƻƭƭŜƴΣ 
unter Anlehnung an die Werke unserer Vorfahren, dem modernen Zweck des Baues 
angepasst worden. Das aus Basaltlava in schweren Formen errichtete Portal trägt das 
von Blumen streuenden Kindergestalten eingerahmte Relief Schillers, darüber eine Ta-
ŦŜƭ Ƴƛǘ ŘŜǊ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αSchiller-GymnasiumέΦ 5ƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ ŘŜǊ 9ǳƭŜ ǳƴŘ ŘŜǊ .ƛe-

Direktorwohnung oben 
Hausmeister im EG 
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nen, welche im Portalbogen angebracht sind, bedarf keiner Erläuterung. Ein Kranz von 
eingerahmten Tafeln enthält die Sinnbilder der Berufe, zu denen die Jugend sich vor-
bereitet. Im Giebel des Aulabaues ǎǘŜƘǘ ŘŜǊ ²ŀƘƭǎǇǊǳŎƘΥ α5ŜƻΣ ƭƛǘǘŜǊƛǎΣ ǇŀǘǊƛŀŜέ. Das 
oberste Giebeldreieck trägt das in Farben gesetzte Wappen der Stadt Cöln, über wel-
chem ein Steinmetz die Tafel mit der Jahreszahl 1905 hält. Die steinernen Durchlässe 
für die Regenrohre sind zu symbolischen Gebilden geformt, welche teils ernste, teils 
humoristische Gedanken anregen sollen : Frösche, Delphine, Donar, Faun, Eiskönig, 
Büffel, Nashorn, ein mit Helm und Pfauenfeder gekrönter Totenkopf als Mahnung an 
die Vergänglichkeit der Kraft und Schönheit, ein ein Buch zernagender Bücher-wurm 
zur Kennzeichnung des Wertes bloßer Bücherweisheit und ein Krebs zur Warnung vor 
dem Rückschritt. Am Erker des Direktorhauses kräht der Haushahn, und ein Vogelnest 
bezeichnet die trauliche Häuslichkeit. 

Im Innern des Gebäudes ist versucht worden, durch verschiedenartige Ausbildung der 
Formen und Farben den einzelnen Räumen individuellen Charakter zu geben, das Ka-
sernenartige zu vermeiden und den Aufenthalt anheimelnd und kurzweilig zu machen. 
Die Türen sind verschieden gestaltet und sind ebenso wie die Wandsockel in verschie-
denen Tönen und Techniken bemalt; sie haben auch, um die Phantasie anzuregen, in 
einzelnen Klassen verschiedene kleine Sinnbilder erhalten, wie Bienenkorb, Herz, Was-
serkanne, Weinglas, Schnecke, Blumen, Zirkel, Künstlerwappen und dergl. Die über den 
Sockeln weiß getünchten Wände werden hoffentlich noch den ihnen zugedachten Bil-
derschmuck erhalten. 

Im Vestibül sind die Kapitelle der beiden Granitsäulen in Formen gebildet, die in Adler-
köpfen den Idealismus und in Froschköpfen das Philistertum versinnbildlichen. Die Au-
la erhielt als Hauptschmuck über der Bogenöffnung des Gesangssaales eine in Stuck 
ŀƴƎŜǘǊŀƎŜƴŜ {ŎƘƛƭƭŜǊōǸǎǘŜΣ ŘŀǊǳƴǘŜǊ ŘŜƴ {ŎƘƭǳǎǎ Ǿƻƴ DƻŜǘƘŜǎ α9ǇƛƭƻƎ Ȋǳ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ Dƭo-
ŎƪŜΥέ α9Ǌ ƎƭŅƴȊǘ ǳƴǎ ǾƻǊ, wie ein Komet entschwindend, Unendlich Licht mit seinem 
[ƛŎƘǘ ǾŜǊōƛƴŘŜƴŘΦέ  

 ... Auf dem Schulhof gibt es eine 228 qm große Wandelhalle. Die Baum- und Strauch-
pflanzungen auf dem Schulhof sind derart zusammengesetzt, dass sie als Material für 
den botanischen Unterricht dienen können. Unter den Gehölzen sind die einheimi-
schen und solche fremdländische Arten bevorzugt, welche entweder botanisch inte-
ǊŜǎǎŀƴǘ ƻŘŜǊ ŀƭǎ DŀǊǘŜƴƎŜƘǀƭȊŜ ŀƭƭƎŜƳŜƛƴ ōŜƪŀƴƴǘ ǎƛƴŘΦΦΦέ ό.ŜƛƭŀƎŜ ȊǳƳ WŀƘǊŜǎōŜǊƛŎƘǘ 
1906-1907) 

Leiter der Schule war von 1899 bis 1920 der bereits erwähnte Prof. Dr. Hermann Wiedel, der 
Latein und Griechisch unterrichtete. Durch das zufällige Zusammentreffen des ersten Abiturs 
- eingeschlossen die Anerkennung als Vollgymnasium - mit dem 100. Todestag des Dichters 
ƛƳ WŀƘǊŜ мфлр ŜǊƘƛŜƭǘ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŜ ŘŜƴ bŀƳŜƴ α{ǘŅŘǘƛǎŎƘŜǎ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Gymnasium zu Cöln-
9ƘǊŜƴŦŜƭŘέΦ 5ƛŜ ŀƭƭƎŜƳŜƛƴŜ ²ŜǊǘǎŎƘŅǘȊǳƴƎ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ ƎƛƴƎ ƛƳ ŀǳǎƎŜƘŜƴŘŜƴ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ 
noch über diejenige Goethes hinaus; Schiller war im Laufe des 19. Jahrhunderts von den Li-
beralen zu dem deutschen Nationaldichter schlechthin stilisiert worden.  

In der allgemeinen Idealisierung Schillers im Kaiserreich trafen sich dann merkwürdigerweise 
die Konservativen, die Schillers Freiheitsideen in nationalistischer Weise missverstanden, mit 
dem freiheitlich-liberal gesinnten Bürgertum. 
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Über den Ablauf der Eröffnungsfeierlichkeiten existieren ausführliche Berichte in der Tages-
presse und in den Schulakten. Ein Festausschuss unter Leitung der Fabrikanten Hopmann 
und Bornheim hatte ein halbes Jahr lang die Einweihungsfeier vorbereitet. Bereits im März 
1906 hatte man sich in einem Rundschreiben an die Bürgerschaft Ehrenfelds und an alle 
{ŎƘǸƭŜǊŜƭǘŜǊƴ ƎŜǿŀƴŘǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ .ƛǘǘŜΣ αŘŀǎ CŜǎǘ ŘŜǊ 9ƛƴǿŜƛƘǳƴƎ ǾŜǊƘŜǊǊƭƛŎƘŜƴ Ȋǳ ƘŜƭŦŜƴ ŘǳǊŎƘ 
persönliche Beteiligung, sowie durch Zeichnung eines Beitrages zur Deckung der Unkosten 
und zur Errichtung einer Studienstiftung ... In allen Kreisen fand dieser Aufruf die freund-
ƭƛŎƘǎǘŜ !ǳŦƴŀƘƳŜΦέ ό.ŜǊƛŎƘǘ tǊƻŦΦ ²ƛŜŘŜƭύΦ {ƻ ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ нсΦ !ǇǊƛƭ Ŝƛƴ CŜǎǘǘŀƎ ŦǸǊ ƎŀƴȊ 9Ƙren-
feld. Nach einem Gottesdienst stellten sich - nach den Worten des Direktors in seinem Jah-
resbericht 1906/7 - die beinahe 600 Schüler sämtlicher Klassen vor dem alten Schulgebäude 
ŀǳŦ ǳƴŘ έōŜƎŀōŜƴ ǎƛŎƘ ƛƴ .ŜƎƭŜƛǘǳƴƎ ƛƘǊŜǊ [ŜƘǊŜǊ ǳƴǘŜǊ ±ƻǊŀƴǘǊƛǘǘ ŘŜǊ YŀǇŜlle des 65. Infante-
rie-Regiments durch die in reichem Flaggenschmuck prangenden Straßen in geordnetem (!) 
½ǳƎŜ Ȋǳ ŘŜƳ bŜǳōŀǳέ ŀƴ ŘŜǊ 9ŎƪŜ .ŀǊǘƘŜƭ- und Piusstraße. Um 12 Uhr begann in der festlich 
erleuchteten Aula ein feierlicher Festakt in Anwesenheit des Kölner Oberbürgermeisters Be-
cker, zahlreicher Stadtverordneten, anderer Direktoren und des Provinzialschulrats Dr. 
Abeck.  
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9ƛƴ WŀƘǊ ȊǳǾƻǊΣ ƛƳ WŀƘǊŜ мфлр ƘŀǘǘŜ Ŝƛƴ CŜǎǘǊŜŘƴŜǊ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ α.ŜŘŀǳŜǊƴ Ǿƻƴ ŘŜƴ 
ǿŜƭǘōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴ !ƴǎŎƘŀǳǳƴƎŜƴ {ŎƘƛƭƭŜǊǎ ŀōƎŜǿŜƴŘŜǘέΦ 9ƳǇƘŀǘƛǎŎƘ ƘŀǘǘŜ ŜǊ ŀǳǎƎŜǊǳŦŜƴΥ 
α²ŀǎ ƘŅǘǘŜ {ŎƘƛƭƭŜǊ ŘŜƳ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ ±ƻƭƪŜ ŦǸǊ ŀƭƭŜ ŦŜǊƴǎǘŜƴ ½ŜƛǘŜƴ ōƛŜǘŜƴ ƪǀƴƴŜƴΣ ǿŜnn er 
Ǿƻƴ ŘŜƳ ǾǀƭƪƛǎŎƘŜƴ {ŜƭōǎǘōŜǿǳǎǎǘǎŜƛƴ ŜƛƴŜǎ .ƛǎƳŀǊŎƪ ōŜǎŜŜƭǘ ƎŜǿŜǎŜƴ ǿŅǊŜΗέ όȊƛǘƛŜǊǘ ōŜƛ wΦ 
Lewald, Festschrift des Schiller-Gymnasiums 1962).  

Dr. Abeck knüpfte nun selbstverständlich in seiner Festrede an den Namen der neuen Schule 
an; für ihn gab es keinen Zweifel mehr, dass Schiller in erster Linie nationaler Künder gewe-
ǎŜƴ ǎŜƛΦ 9Ǌ ŦǸƘǊǘŜ ŀǳǎΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ !ƴǎǘŀƭǘΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ŘŜƴ bŀƳŜƴ αǳƴǎŜǊŜǎ όΗύ ƎǊƻǖŜƴ 5ƛŎƘǘŜǊŦǸǊs-
ten beigelegt habe, ein Stätte sein möge, wo deutsche Art und deutsches Wesen gepflegt, 
wo die Begeisterung für das deutsche Volkstum geweckt werde, und führte dann aus, wie 
diese nationale Aufgabe, eine der vorzüglichsten Aufgaben der höheren Schule, durch nichts 
besser erfüllt werden könne als dadurch, dass man sich vertiefe in die Dichtungen Schillers, 
des stolzesten Bannerträgers des deutschen Gedankens, dessen Idealismus die deutsche 
WǳƎŜƴŘ ŀƭǎ ƛƘǊ ǘŜǳŜǊǎǘŜǎ ±ŜǊƳŅŎƘǘƴƛǎ ōŜǘǊŀŎƘǘŜƴ ƳǸǎǎŜΦέ ό.ŜǊƛŎƘǘ ŘŜǎ {ŎƘǳƭƭŜƛǘŜǊǎ tǊƻŦΦ 
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Wiedel) So vermischen sich schon früh ein falsch verstandener Schiller mit Deutschtümelei 
und patriotischer Rhetorik. 

Auch der Direktor Prof. Wiedel sprach in seiner Festrede im Sinne dieser Ausführungen. Er 
ging von der Widmung im Giebel des neuen Schulgebäudes aus α5ŜƻΣ ƭƛǘǘŜǊƛǎΣ ǇŀǘǊƛŀŜέ[Gott, 
der Literatur/der Gelehrsamkeit, dem Vaterland] und kam zu dem Segenswunsch,  

έŘŀǎ ƴŜǳŜ Iŀǳǎ ƳǀƎŜ ǳƴǘŜǊ DƻǘǘŜǎ {ŎƘǳǘȊ ǾƛŜƭŜ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊ ǸōŜǊŘŀǳŜǊƴΣ Ŝǎ ƳǀƎŜ ƛƴ 
seinen Mauern manche Generation wackerer Knaben und Jünglinge heranreifen se-
hen in Gottesfurcht und guter Sitte, in Arbeitsamkeit und Pflichteifer, es möge im-
merdar sein eine Stätte der Eintracht und Duldung, der Vaterlandsliebe und Königs-
treue. Die Anstalt aber, der es als Heim diene, möge blühen und gedeihen bis in die 
fernsten Zeiten und stets eine gesegnete Wirksamkeit entfalten zum Heil der Kölner 
WǳƎŜƴŘΣ ȊǳǊ 9ƘǊŜ ŘŜǊ ±ŀǘŜǊǎǘŀŘǘ ǳƴŘ ȊǳƳ ²ƻƘƭŜ ŘŜǎ ƎŜǎŀƳǘŜƴ ±ŀǘŜǊƭŀƴŘŜǎΦέ  

Der königs- und vaterlandstreue Redner, Prof. Dr. Wiedel, durfte an diesem Festtage die ihm 
αŘǳǊŎƘ ŘƛŜ DƴŀŘŜ {ŜƛƴŜǊ aŀƧŜǎǘŅǘ ȊǳǘŜƛƭ ƎŜǿƻǊŘŜƴŜ !ǳǎȊŜƛŎƘƴǳƴƎΣ den Roten Adlerorden 
ǾƛŜǊǘŜǊ YƭŀǎǎŜΣ ŜƴǘƎŜƎŜƴƴŜƘƳŜƴέΦ 5ƛŜǎ ǿŀǊ ŜƛƴŜ !ǳǎȊŜƛŎƘƴǳƴƎΣ ŘƛŜ Ƴŀƴ ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ǾŜǊŘƛŜn-
ten Pädagogen zukommen ließ.  

bŀŎƘ ǿŜƛǘŜǊŜƴ wŜŘŜƴ αōǊŀŎƘǘŜ IŜǊǊ hōŜǊōǸǊƎŜǊƳŜƛǎǘŜǊ .ŜŎƪŜǊ Řŀǎ YŀƛǎŜǊƘƻŎƘ ŀǳǎΣ ƛƴ Řŀǎ 
die ±ŜǊǎŀƳƳƭǳƴƎ ōŜƎŜƛǎǘŜǊǘ ŜƛƴǎǘƛƳƳǘŜΦέ !ƴǎŎƘƭƛŜǖŜƴŘ ǘǊŀŦ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ ȊǳƳ CŜǎǘŜǎǎŜƴΣ Řŀǎ 
αŘƛŜ CŜǎǘƎŜƴƻǎǎŜƴ ōƛǎ Ȋǳ ǎǇŅǘŜǊ {ǘǳƴŘŜ ƛƴ ŘŜǊ ƎŜƘƻōŜƴǎǘŜƴ {ǘƛƳƳǳƴƎ ǾŜǊŜƛƴƛƎǘ ƘƛŜƭǘΦέ 

 

 
Die Eingangshalle 
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Die Vorkriegsjahre 

Das Schiller-Gymnasium konnte in den darauffolgenden Jahren weiterhin einen kontinuierli-
chen Zuwachs an Schülern verzeichnen; waren es im Jahre 1902 noch 478 Schüler, so hatte 
man 1905 bereits 653 und 1910 schließlich 756 Schüler; diese Zahl wurde dann in etwa ge-
halten. Die Schule war altsprachlich-humanistisch ausgerichtet. Herr Küpper, ein Ehemaliger 
des Abiturjahrgangs 1923 und späterer Vorsitzender des Ehemaligen-Vereins, berichtete vor 
einigen Jahren in einer Schülerzeitung:  

αLŎƘ ǿŀǊ ōŜǊŜƛǘǎ Ƴƛǘ с WŀƘǊŜƴ {ŎƘǸƭŜǊ ŘŜǎ Schiller-Gymnasiums, auf einer sogenann-
ten Vorschule, und bin dann nach drei Jahren ins Gymnasium eingetreten. Man lernte 
in der Sexta zunächst Latein; in der Quarta und Obertertia kamen Französisch bzw. 
Griechisch hinzu und in der Oberstufe konnte man zwischen Englisch (erst dann!), 
Spanisch und Hebräisch wählen. Zeugnisse gab es dreimal im Jahr: Herbst, Weihnach-
ǘŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ ±ŜǊǎŜǘȊǳƴƎǎȊŜǳƎƴƛǎ Ȋǳ hǎǘŜǊƴΦ !ƭƭŜ [ŜƘǊŜǊ ǿǳǊŘŜƴ Ƴƛǘ αtǊƻŦŜǎǎƻǊέ ŀƴƎe-
redet. Es bestand damals kaum ein engerer Kontakt zwischen Schülern und Lehrern. 
Es wurden auch keine Klassenfahrten, etwa ins Ausland, unternommen. Wir hatten 
aber die üblichen Wandertage. Ich kann wohl sagen, dass wir an sich ein nettes Ver-
ƘŅƭǘƴƛǎ Ȋǳ ǳƴǎŜǊŜƴ [ŜƘǊŜǊƴ ƘŀǘǘŜƴΦέ 

In dem fraglichen Zeitraum, von dem der Ehemalige berichtet, erfolgten - bedingt durch 
Krieg und Nachkriegszeit - natürlich keine Klassenfahrten. Zuvor hatte es diese aber durch-
aus gegeben, 1905 eine fünftägige Fahrt nach Bremen, Bremerhaven und Helgoland. Man 
fuhr am ersten Tag im Sonderzug nach Bremen und besuchte abends ein Militärkonzert; die 
ÜbŜǊƴŀŎƘǘǳƴƎ ŦŀƴŘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ αaŀǎǎŜƴǉǳŀǊǘƛŜǊέ ǎǘŀǘǘΦ 5ŀǎ ²ŜŎƪŜƴ ŜǊŦƻƭƎǘŜ ǳƳ р ¦ƘǊ ƛƴ ŘŜǊ 
Frühe ς eine Zeit, zu der heute Schüler auf Oberstufenfahrten kurz ins Bett gehen-  und man 
ōŜǎƛŎƘǘƛƎǘŜ IŀŦŜƴŀƴƭŀƎŜƴΣ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ YǊƛŜƎǎƳŀǊƛƴŜΣ ²ŜǊŦǘŜƴ ǳƴŘ ƎƛƴƎ ŀƴ έ.ƻŀǊŘέ 
eines Ozeandampfers. Höhepunkt der Fahrt war der dritte Tag: Die Klasse fuhr mit dem Sa-
londampfer nach Helgoland und besichtigte dort unter Führung von Marineangehörigen die 
Festung und die Kaserne! Nicht zufällig ging es nach Helgoland, das man als αŘŜǳǘǎŎƘŜά LƴǎŜƭ 
im Helgoland-Sansibar-Vertrag von England erworben hatte; Wilhelmshaven am Folgetag 
ǿŀǊ ŘŜǊ ƴŜǳŜ IŀŦŜƴ ŘŜǊ ƧǳƴƎŜƴ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ {ŜŜƳŀŎƘǘ ό¢ƛǊǇƛǘȊΨ αwƛǎƛƪƻŦƭƻǘǘŜάύΥ 

 

Vorläufiges Programm für die Schülerfahrt nach Bremen, Bremerhaven, Helgoland und 
Wilhelmshaven 

I. Tag 

Nachmittags Fahrt mit Sonderzug von Köln über Hannover nach Bremen. Abendessen im 
Parkhaus; nach dem Abendessen Militärkonzert. Übernachtung im Parkhaus (Massenquar-
tier). 

II. Tag 

5 1/2 Uhr Wecken; 6 Uhr Frühstück, ein zweites Frühstück wird eingewickelt mitgenommen. 
Von 7-11 Uhr Besichtigung in Gruppen von höchstens 50 Teilnehmern unter ortskundiger Füh-
rung; 11 Uhr Mittag-essen im Parkhaus. Um 1 Uhr Abfahrt nach Bremerhaven mit Lloyd-
dampfer vom Freihafen. Gegen 5 Uhr Ankunft in Bremerhaven. Überführung an Board eines 
Ozeandampfers. Besichtigung der Lloydanlagen und des Dampfers; Abendessen und Über-
nachtung an Board desselben. 
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III. Tag 

5 Uhr Wecken; 5 1/2 Uhr erstes Frühstück an Board des Dampfers; 7 Uhr Sammeln zur Ab-
fahrt mit einem Salonschnelldampfer nach Helgoland. Einnahme eines zweiten Frühstückes 
während der Fahrt. Gegen 12 Uhr Ankunft in Helgoland. Ausbooten und Sammeln an der Lan-
dungsbrücke. Besichtigung der Festung unter Führung von Marineangehörigen. Um 1 1/2 Uhr 
Sammeln auf dem Kasernenhof und Einteilung in Gruppen zum Mittagessen. Nach dem Mit-
tagessen zwangloses Beisammensein und um 4 Uhr Sammeln an der Landungsbrücke zum 
Einbooten. Um 5 Uhr Abfahrt nach Wilhelmshaven. Während der Fahrt Einnahme von Kaffee 
mit Butterbrot. Abendessen in Deckoffiziersschule und Kaserne. 

IV. Tag 

Erstes Frühstück im Quartier, ein zweites wird eingewickelt mitgenommen. Besichtigung der 
Werft und Hafenanlagen u.s.w. 
Mittagspause. Abendessen. Übernachtung wie am dritten Tag. 

V. Tag 

Erstes Frühstück im Quartier. Antritt der Rückreise über Bremen, Hannover nach Köln mit 
Sonderzug. Ein zweites Frühstück wird eingewickelt mitgenommen.     

(Akte HAStK 566/117) 

 

½ǳǊ ƻōŜƴ ȊƛǘƛŜǊǘŜƴ !ƴǊŜŘŜ Ƴƛǘ αtǊƻŦŜǎǎƻǊέΥ bƛŎƘǘ ŀƭƭŜ [ŜƘǊŜǊ ǿŀǊŜƴ ǘŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ αtǊƻŦŜǎǎƻǊέΤ 
ŘƛŜǎ ǿŀǊ Ŝƛƴ ŜƛƎŜƴǎ ŘǳǊŎƘ αtŀǘŜƴǘέ ǾŜǊƭƛŜƘŜƴŜǊ α/ƘŀǊŀƪǘŜǊέ ƻŘŜǊ ¢ƛǘŜƭΣ ŘŜƴ ƎŜƳŅǖ ƪǀƴƛƎƭi-
chem Erlass nur etwa ein Drittel der Oberlehrer führte; Voraussetzung war eine mindestens 
zwölfjährige Dienstzeit.  

 

 

Was die innere Hierarchie des Kollegiums anging, so gab es Vorschullehrer, Pfarrer und Kap-
läne im Nebenamt, Kandidaten, wissenschaftliche Hülfslehrer, Lehrer, Oberlehrer der 5. Be-

Todesanzeige des langjährigen Lehrers Prof. Dr. Druxes 
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amtenklasse, Oberlehrer bzw. Professoren als besser besoldete αwŅǘŜ пΦ YƭŀǎǎŜέ ǳƴŘ ŘŜƴ 
5ƛǊŜƪǘƻǊΦ ¦Ƴ мфлл ŜƴǘǎǘŀƴŘ ŘŜǊ ¢ȅǇ ŘŜǎ αhōŜǊƭŜƘǊŜǊǎέΣ ŘŜǊ Ŝƛƴ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ǎŜŎƘǎǎŜƳŜǎǘǊi-
ges Studium an einer wissenschaftlichen Hochschule nachweisen musste, ein Fach für die 
Oberstufe und zwei Fächer für die Mittelstufe beherrschen musste; daran schloss sich eine 
zweijährige Ausbildungszeit im Lehrerseminar an. Eine zweijährige Vorbereitungszeit in der 
Schulpraxis gab es erst seit 1890, eine pädagogische Eignungsprüfung erst seit 1917. Etwa 
die Hälfte des Kollegiums am Schiller-Gymnasium hatte promoviert. Im Jahre 1913 hatte die 
Schule 32 Lehrer. Die Oberlehrer waren der wichtigste Teil des Kollegiums.  

Lehrer hatten vor dem 1. Weltkrieg eine Residenzpflicht; das heißt, sie mussten am Dienstort 
wohnen; auf diese Weise wollte man die Integration der Kollegen in das soziale Umfeld der 
Schulen sicherstellen und erreichen, dass die Kollegen für Dienstaufgaben in angemessener 
Weise zur Verfügung standen. Je nach Mietkosten wurden den Lehrern bis zu 5% ihres Ge-
haltes als Wohnkostenzuschuss gewährt. 

Interessant ist, dass niemand daran Anstoß nahm, wenn in den Jahresberichten der Schule 
damals die Fehlzeiten der Lehrer und gar die ärztlichen Diagnosen veröffentlicht wurden:  

α[ŅƴƎŜǊŜ ±ŜǊǘǊŜǘǳƴƎŜƴ ǿŜƎŜƴ 9ǊƪǊŀƴƪǳƴƎ Ǿƻƴ [ŜƘǊŜǊƴ ǿŀǊŜƴ ƛƴ ŘŜƳ ǾŜǊŦƭossenen 
Schuljahre erfreulicher Weise nicht erforderlich; es fehlten wegen Krankheit oder aus 
sonstigen Gründen die Herren Rietmeyer 1, Rumöller und Krasmann je 2, Dr. Kortz, Dr. 
5ǊǳȄŜǎ ǳƴŘ 5ǊΦ ²ǊŜŘŜ ƧŜ оΣ aŜƴƎŜ ǳƴŘ YŜƘƭŜƴōŀŎƘ ƧŜ п ¢ŀƎŜΦέ όWŀƘǊŜǎōŜǊƛŎƘǘ мф05/6) 
ώhŘŜǊϐΥ α5ŜǊ hōŜǊƭŜƘǊŜǊ tǊƻŦΦ 5ǊΦ {ǘŜƛƴ ŜǊƪǊŀƴƪǘŜ ƪǳǊȊ ǾƻǊ ²ŜƛƘƴŀŎƘǘŜƴ ǎŎƘǿŜǊ ŀƴ De-
lenkrheumatismus und konnte während des ganzen dritten Tertials seinen Dienst nicht 
ǾŜǊǎŜƘŜƴΦέ όмфммκмнύ 

Diese in der Regel äußerst geringfügigen Fehlquoten der Kollegen geben dem heutigen Leser 
solcher Zahlen einige Rätsel auf. Ein im Jahre 1996 vermeldeter betrieblicher Krankenstand 
von etwa 6% wäre damals wohl als Katastrophe angesehen worden. 
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Schulalltag 

Der heutige Ganztagsunterricht hat im Kaiserreich durchaus einen Vorlauf gehabt. Die Schü-
ler erhielten damals 30 - 33 Wochenstunden Unterricht, wobei festzuhalten ist, dass bis 
1911 eine Schulstunde 60 Minuten dauerte; nach jeder Stunde gab es 10 Minuten Pause, 
nach jeder zweiten Stunde eine längere Pause. So wurden in der Regel 4 Stunden am Vormit-
tag und zwei am Nachmittag erteilt. Seit 1911 wurde in Preußen auf Weisung des Kultusmi-
nister August v.Trott zu Solz die heute noch übliche Unterrichtseinheit von 45 Minuten ein-
geŦǸƘǊǘ όƛƴ ŘŀƳŀƭƛƎŜǊ 5ƛƪǘƛƻƴ αYǳǊȊǎǘǳƴŘŜάύΣ ǳƴŘ ȊǿŀǊ ŀƭǎ ǊŜƛƴŜǊ ±ƻǊƳƛǘǘŀƎǎǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘΥ αƛƳ 
Sommer 7 ½ - 1, im Winter 8 ς м ѻ ¦ƘǊάΦ 5ŜǊ bŀŎƘƳƛǘǘŀƎǎǳƴǘŜǊǊƛŎƘǘ ŜƴǘŦƛŜƭΦ 

 

 

 

Die Klassengrößen des Schiller-Gymnasiums waren in der Vorkriegszeit relativ konstant. Man 
begann in der Sexta mit knapp 50 Schülern, in der Tertia waren es meist um die 35 Schüler 
und die Reifeprüfung bestanden etwa 18 Schüler pro Klasse. In die dreiklassige Vorschule 
trat man durchschnittlich mit sieben Jahren ein; man begann in der Sexta mit etwa 10 ½ Jah-
ren und machte das Abitur mit 19 ½ bis 20 Jahren. Das Schuljahr begann nach Ostern; es gab 
zwei Wochen Pfingstferien im Mai, etwa 5 1/2 Wochen Sommerferien von August bis Sep-
tember, zwei Wochen Weihnachtsferien und drei Wochen Osterferien nach der Versetzung.  

Die Schuljahre ǿŀǊŜƴ ƛƴ ŘǊŜƛ α¢ŜǊǘƛŀƭŜέ ǳƴǘŜǊǘŜƛƭǘΣ ŘƛŜ ŀƴ ŘŜǊŜƴ 9ƴŘŜ Ŝǎ ƧŜǿŜƛƭǎ ½ŜǳƎƴƛǎǎŜ 
gab. Das 1. Tertial dauerte vom Schuljahresbeginn bis zum Beginn der Herbstferien (1. Au-
gusthälfte), das zweite vom Ende der Herbstferien (Mitte September) bis zum Beginn der 
Weihnachtsferien und das dritte vom Ende der Weihnachtsferien (7.- 9. Januar) bis zum Be-
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ginn der Osterferien. Die Versetzungen wurden zu Ostern durchgeführt, man konnte aber 
auch nach dem 1. Tertial noch nachversetzt werden.  

In der Oberprima wurden 1905 sieben Wochenstunden Latein erteilt, 6 Griechisch, 4 Ma-
thematik, je 3 Deutsch und Geschichte, Hebräisch 2, Naturwissenschaften 2 usw. Diese 
Schwerpunktbildung wird auch durch die Gesamtzahl der Wochenstunden von Sexta bis 
Oberprima bestätigt: sie betrug für Geschichte 25, für Französisch 31, für Deutsch 43, für 
DǊƛŜŎƘƛǎŎƘ рп ǳƴŘ ŦǸǊ [ŀǘŜƛƴ ǎǘƻƭȊŜ ммр {ǘǳƴŘŜƴΗ IŜōǊŅƛǎŎƘ ǿŀǊ Ŝƛƴ αǿŀƘƭŦǊŜƛŜǎ CŀŎƘέΣ ŀƭǎ 
kein Pflichtfach.  

Eine Anmerkung zum später auftauchenden Problem des Antisemitismus muss gemacht 
werden; in den zugänglichen Schulakten ließen sich keine Hinweise auf antisemitische Ver-
haltensweisen finden. 1913 besuchten neben 484 Katholiken und 172 evangelischen Schü-
lern 36 jüdische Schüler die Schule, für die jeweils entsprechende Gottesdienste ermöglicht 
wurden. 9ǎ ƳǳǎǎǘŜ ǎƻƎŀǊ ōŜƛ ŘŜƴ ǎŎƘǊƛŦǘƭƛŎƘŜƴ tǊǸŦǳƴƎŜƴ αŀǳŦ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴ ƧǸŘƛǎŎƘŜƴ {ŎƘǸƭŜǊ 
Rücksicht genommen werden, die während ihrer Schulzeit stets am Sonnabend sich des 
{ŎƘǊŜƛōŜƴǎ Ȋǳ ŜƴǘƘŀƭǘŜƴ ƘŀōŜƴέ ό±ŜǊŦǸƎǳƴƎ ŘŜǎ {ŎƘǳƭƪƻƭƭŜƎƛǳƳǎ мфмоύ 

 

 

 

 

Der Unterrichtsverteilungsplan des Jahres 1905 zeigt, dass die Lehrer damals im Schnitt 20 - 
22 Unterrichtsstunden unterrichteten, die Lehrer an der Vorschule 25-26 Stunden; aus dem 
19 Jahrhundert galt noch die 60-Minuten-Unterrichtsstunde. Die wöchentliche Pflichtstun-
denzahl der Oberlehrer betrug nach dem gültigen Erlass von 1863 in der Fassung von 1902 
24 Stunden, für den Schulleiter 14 - 16 Stunden. Nach 12-jähriger Dienstzeit wurde die 

Abiturientia 1913 
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Pflichtstundenzahl um 2 Stunden, nach 24-jähriger Dienstzeit um 4 Stunden ermäßigt. Hinzu 
kamen Entlastungen für Korrekturen.  

Die Unterrichtsverteilung für das Schuljahr 1913/14 zeigt, dass Unter-  und Mittelstufenklas-
sen 29 ς 30 Wochenstunden erhielten, in der Oberstufe 30 ς 32. Es gab in diesem Schuljahr 
31 Lehrer, einschließlich zweier nebenamtlich unterrichtender Religionslehrer (Kaplan und 
Pfarrer) und dreier Lehrer für die drei Vorschulklassen.  

Das Unterrichtsvolumen der Fachlehrer lag bei 20 ς 23 Stunden.  
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Porträt: Prof. Dr. Adam Wrede 

 

Ein Lehrer soll noch namentlich hervorgehoben werden, weil er bis heute einen nicht unbe-
trächtlichen Bekanntheitsgrad hat; es ist Adam Wrede, geboren 1875. Er studierte in Bonn 
und Münster Geschichte, Germanistik und klassische Philologie. Wrede arbeitete seit 1902 
als Lehrer am Schiller-Gymnasium und unterrichtete Deutsch, Geschichte, Erdkunde und 
Latein. Nebenher arbeitete er wissenschaftlich; er veröffentlichte eine Reihe von regionalge-
ǎŎƘƛŎƘǘƭƛŎƘŜƴ {ǘǳŘƛŜƴΣ ŜƛƴŜ ŘŀǾƻƴ ƛƴ ŘŜƴ WŀƘǊŜǎōŜǊƛŎƘǘŜƴ ŘŜǎ ŀƭǘŜƴ α{ŎƘƛƭƭŜǊάΣ ŜƛƴŜ {tudie 
ǸōŜǊ α5ƛŜ YǀƭƴŜǊ .ŀǳŜǊōŅƴƪŜΦ 9ƛƴ .ŜƛǘǊŀƎ ȊǳǊ ±ƻƭƪǎǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘǎƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜ /ǀƭƴǎ ƛƳ aƛǘǘŜƭŀl-
ǘŜǊάΤ .ŀǳŜǊōŅƴƪŜ ǿŀǊŜƴ  ŜƛƴŜ ƎŜƴƻǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ ±ŜǊǘǊŜǘǳƴƎ ƳƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊƭƛŎƘŜǊ YǀƭƴŜǊ .ŀu-
ern. Er promovierte mit dieser Arbeit 1905 in Tübingen und wurde Oberlehrer, dann 1910 
ŦǸǊ Ŝƛƴ ƘŀƭōŜǎ WŀƘǊ ōŜǳǊƭŀǳōǘΣ ǳƳ Ŝƛƴ αwƘŜƛƴƛǎŎƘŜǎ ²ǀǊǘŜǊōǳŎƘά Ȋǳ ŜŘƛŜǊŜƴΦ ²ǊŜŘŜ ƘŀǘǘŜ 
ōŀƭŘ ŜƛƴƛƎŜƴ wǳŦΣ ǎŎƘǊƛŜō ½ŜƛǘǳƴƎǎŀǊǘƛƪŜƭΣ ƘƛŜƭǘ ±ƻǊǘǊŅƎŜ ǳƴŘ ǾŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǘŜ ǿŜƛǘŜǊΣ ȊΦ.Φ α5ŀǎ 
YƭƻǎǘŜǊƎǳǘ {ǸƭȊ ōŜƛ Yǀƭƴά όмфлфύΦ {ŜƛƴŜ {ǘǳƴŘŜƴ ŀƳ {ŎƘƛƭƭŜǊ-Gymnasium begrenzte er zuse-
ƘŜƴŘǎΦ мфмр ǾŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǘŜ ŜǊ ŘƛŜ α5ŜǳǘǎŎƘŜ ±ƻƭƪǎƪǳƴŘŜά ǳƴŘ ƘŀōƛƭƛǘƛŜǊǘŜ ǎƛŎƘ mit der Un-
ǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎ α{ǸŘƴƛŜŘŜǊƭŅƴŘƛǎŎƘŜ 9ƛƴŦƭǸǎǎŜ ŀǳŦ ŘƛŜ YǀƭƴŜǊ {ŎƘǊƛŦǘǎǇǊŀŎƘŜά. Er erreichte 
schließlich den Rang eines Professors am Schiller-GymƴŀǎƛǳƳΣ ǿǳǊŘŜ αYǀƴƛƎƭƛŎƘŜǊ wŀǘάΣ мфмф 
Privatdozent und 1921 Professor an der Kölner Universität. Er bemühte sich nach seiner Er-
ƴŜƴƴǳƴƎ ȊǳƳ IƻƴƻǊŀǊǇǊƻŦŜǎǎƻǊ ǳƳ ŜƛƴŜƴ ŜƛƎŜƴǎǘŅƴŘƛƎŜƴ [ŜƘǊǎǘǳƘƭ ŦǸǊ α±ƻƭƪǎƪǳƴŘŜάΣ ǿŜl-
che aber bereits dem ordentlichen Lehrstuhl für Altgermanistik zugeordnet war. Hier kon-
kurrierte Wrede vergeblich mit dem Ordinarius Friedrich von der Leyen. 1927 ließ Wrede 
sich als Lehrer pensionieren; universitäre Stellen hatten zuvor seine Rückkehr an die Schule 
empfohlen. Er wollte sich nun ganz der Forschung und Lehre widmen. 

Er arbeitete an verschiedenen Lexika zur Kirche und zum Mittelalter mit. Zeitweilig erhielt er 
Gastprofessuren in Budapest, Riga und Reval. Seine volkskundlichen Arbeiten brachten ihn in 
der Folgezeit in Kontakt mit völkischen Ideen; nicht von ungefähr stand er Hitler und dem 
Nationalsozialismus sehr positiv gegenüber und beteiligte sich an rassenkundlichen Trakta-
ten und schrieb für den NS-Lehrerbund. Wrede feierte die Machtergreifung als Wendemarke 
für eine eigenständige nationalsozialistische deutsche Volkskunde. Im April 1933 trat er der 
NSDAP bei, sicherlich in einer Mischung von Überzeugung und Opportunismus. In einem 
Konflikt mit seinem Konkurrenten von der Leyen kam es zu anonymen Denunziationen, de-
ren Herkunft nicht geklärt werden konnte, die aber mittelfristig von der Leyen das Amt kos-
teten, weil er mit einer Frau jüdischer Herkunft verheiratet war.  
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Von 1935 ς 1937 wurde Wrede die Lehrerlaubnis zeitweilig entzogen, weil er bezahlte Prü-
fungskurse abgehalten hatte, was man als nicht vereinbar mit seiner Tätigkeit in Prüfungs-
kommissionen ansah. 1936 veröffentlichte Wrede die α5ŜǳǘǎŎƘŜ ±ƻƭƪǎƪǳƴŘŜ ŀǳŦ ƎŜǊƳŀƴi-
ǎŎƘŜǊ DǊǳƴŘƭŀƎŜά όhǎǘŜǊǿƛŜŎƪκ.ŜǊƭƛƴύΦ LƳ ±ƻǊǿƻǊǘ ȊǳǊ ȊǿŜƛǘŜƴ !ǳŦƭŀƎŜ ƭŜƎǘe Wrede ein Be-
kenntnis zur RassendoƪǘǊƛƴ ŀōΥ α²ƛŎƘǘƛƎŜǊ ƛǎǘ Ȋǳ ōŜƳŜǊƪŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ ƴŜǳŜ !ǳŦƭŀƎŜ ƴƻŎƘ ƳŜƘǊ 
als die erste bemüht ist, die nationalsozialistische Auffassung der Volkskunde, die in der Be-
tonung der ureigenen deutschen Volkskräfte und ihrer rassisch-germanischen Grundlagen 
gipfeltΣ ƘŜǊŀǳǎȊǳŀǊōŜƛǘŜƴ ΦΦΦ Φά 

Prof. von der Leyen musste 1937 seinen Lehrstuhl unter Protest der Kölner Universität auf-
geben. Wrede, der sich stark für den Nationalsozialismus eingesetzt hatte, wurde vom Minis-
terium rehabilitiert und konnte wieder als Lehrbeauftragter für rheinisches Volkstum arbei-
ten; dabei stieß er aber auf massiven Widerstand der Fakultät, des Dekanats und des Rekto-
rats, die auf Seiten von der Leyens standen und auf jeden Fall Wredes Berufung auf einen 
ordentlichen Lehrstuhl verhindern wollten. Trotz seiner offenen Identifikation mit dem Nati-
onalsozialismus stand Wrede bei der Neubesetzung des Lehrstuhls nicht zur Debatte; er hat-
te auch keinen Erfolg damit, einen eigenen Lehrstuhl für Volkskunde einrichten zu lassen. 
Nachfolger von der Leyens wurde Heinrich Hempel. 1941  wurde Wrede in den Ruhestand 
versetzt, ohne sein Ziel erreicht zu haben. 

Derartiges Verhalten im Dritten Reich wurde in der Adenauer-Ära kaum diskutiert. Die 
Mammutarbeit an einem großen Lexikon der kölnischen Sprache hatte Wrede seit der Kai-
serzeit immer weiter verfolgt und so konnte schließlich im Greven-Verlag 1956 ς 1958 der 
α²ǊŜŘŜά ŜǊǎŎƘŜƛƴŜƴΥ αbŜǳŜǊ YǀƭƴƛǎŎƘŜǊ {ǇǊŀŎƘǎŎƘŀǘȊά ƛƴ ŘǊŜƛ .ŅƴŘŜƴΣ Řŀǎ ǳƳŦŀƴƎǊŜƛŎƘǎǘŜ 
Wörterbuch unseres heimischen Dialekts und bis heute ein immer wieder aufgelegtes Stan-
dardwerk. Wredes opus magnum ist auch ein kulturkundliches Werk, da er in einzelnen Arti-
keln neben den sprachlichen Erläuterungen, Zitaten und Verwendungsbeispielen, Etymolo-
gien etc. auch Erklärungen zu kölschen Personen, Straßen, Bauwerken usw. einfügt. Es ist ein 
Werk, das der Volkssprache, Volkskultur und Lebensart ein Denkmal setzt. Hinzu kommen 
ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜ 9ǊƭŅǳǘŜǊǳƴƎŜƴΦ .Ŝƛ ŘŜǊ ±ƻǊōŜǊŜƛǘǳƴƎ ŘŜǎ α!ƭǘƪǀƭƴƛǎŎƘŜƴ {ǇǊŀŎƘǎŎƘŀǘȊŜǎά ǾŜǊǎǘŀǊō 
Wrede 1960. Aus seinem Erbe lagerten im zerstörten Kölner Stadtarchiv noch Vorarbeiten 
mit ca. 28.000 Zettel mit Wörtern, Hinweisen, Artikeln; was davon nach dem Einsturz des 
Archivs 2009 gerettet werden konnte, bleibt zunächst unklar.  
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Klassenarbeiten und Unterrichtsthemen  

In den alten Sprachen wurde wöchentlich eine Klassen- oder Hausarbeit geschrieben, im 
Deutschunterricht etwa alle vier Wochen ein Aufsatz. Mathematikarbeiten wurden erst kurz 
vor dem Krieg zur Regel. In Deutscharbeiten wurden in der Regel Dramen oder Lyrik inter-
pretiert oder Dichterworte frei kommentiert. Romane und Erzählungen, die heute eher den 
Unterricht dominieren, waren damals eher minder geachtete Gattungen.  

In den Themenstellungen der Deutscharbeiten drückte sich gelegentlich nationalistisches 
DŜŘŀƴƪŜƴƎǳǘ ŀǳǎ όα²ƻǊŀǳŦ ōŜǊǳƘǘ ŘƛŜ !ƴƘŅƴƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ ŀƴ ŘŜƴ wƘŜƛƴΚέ κ мфлфΤ 
αwƛƴƎŜΣ 5ŜǳǘǎŎƘŜǊΣ ƴŀŎƘ ǊǀƳƛǎŎƘŜǊ YǊŀŦǘΣ ƴŀŎƘ ƎǊƛŜŎƘƛǎŎƘŜǊ {ŎƘǀƴƘŜƛǘΗ .ŜƛŘŜǎ ƎŜƭŀƴƎ 5ƛǊΣ 
ŘƻŎƘ ƴƛŜ ƎƭǸŎƪǘŜ ŘŜǊ ƎŀƭƭƛǎŎƘŜ {ǇǊǳƴƎΗέ κ мфлфΤ α¦Ƴ ǿŜƭŎƘŜ ƴŀǘƛƻƴŀƭŜƴ DǸǘŜǊ Ƙŀǘ Řŀǎ ŘŜǳt-
sche Volk in den ƎǊƻǖŜƴ YǊƛŜƎŜƴ ŘŜǊ ƭŜǘȊǘŜƴ млл WŀƘǊŜ ƎŜǎǘǊƛǘǘŜƴΚέκмфмрύΣ ŘƻŎƘ Ƴǳǎǎ ŦŜǎǘƎe-
stellt werden, dass derartige Themen bis 1914 die Ausnahme waren. Gängiger waren The-
ƳŜƴ ǿƛŜΥ αaŀȄ tƛŎŎƻƭƻƳƛƴƛ - ŜƛƴŜ [ƛŎƘǘƎŜǎǘŀƭǘ ŀǳŦ ŘǳƴƪƭŜƳ IƛƴǘŜǊƎǊǳƴŘŜέΤ α²ƛŜ ǿƛǊŘ ²ŀl-
lenstein zum ±ŜǊǊŅǘŜǊΚέ όōŜƛŘŜǎ мфлтύΤ α²ŜǎƘŀƭō ǾŜǊǎŀƎŜƴ ǿƛǊ ²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴ ǘǊƻǘȊ ǎŜƛƴŜǎ ±Ŝr-
ǊŀǘŜǎ ƴƛŎƘǘ ǳƴǎŜǊ aƛǘƭŜƛŘΚέ κ мфлуΤ α5ƛŜ DǊŅŦƛƴ ¢ŜǊȊƪȅΣ ²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴǎ ōǀǎŜǊ 9ƴƎŜƭέ κ мфлуΦ 
Aber: Eine gezielte und umfassende ideologische Durchdringung des Unterrichts wie im III. 
Reich wäre bei dem damaligen humanistischen Anspruch und der doch beachtlichen Liberali-
tät Preußens bzw. des Kaiserreichs in diesen Dingen völlig unvorstellbar gewesen. 

Bevorzugte Themen im Deutschunterricht der Oberstufe waren bis 1914: Goethe: 
αLǇƘƛƎŜƴƛŜέΣ α¢ŀǎǎƻέΣ α9ƎƳƻƴǘέΣ αIŜǊƳŀƴƴ ǳƴŘ 5ƻǊƻǘƘŜŀέΤ {ŎƘƛƭƭŜǊΥ α²ŀƭƭŜƴǎǘŜƛƴέ όŘƛŜ ōe-
ƭƛŜōǘŜǎǘŜ [ŜƪǘǸǊŜ ǸōŜǊƘŀǳǇǘύΣ α5ƛŜ .Ǌŀǳǘ Ǿƻƴ aŜǎǎƛƴŀέΤ [ŜǎǎƛƴƎΥ αbŀǘƘŀƴ ŘŜǊ ²ŜƛǎŜέΣ α9Ƴƛƭƛŀ 
DŀƭƻǘǘƛέΣ αaƛƴƴŀ Ǿƻƴ .ŀǊƴƘŜƭƳέΤ DǊƛƭƭǇŀǊȊŜǊΥ α{ŀǇǇƘƻέΤ {ƘŀƪŜǎǇŜŀǊŜΥ αaŀŎōŜǘƘέΣ α/ƻǊƛƻƭŀƴέΤ 
Gedankenlyrik der Klassik; in der Obersekunda las man mittelhochdeutsche Lyrik und das 
Nibelungenlied.  

5ŜǊ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜ .ƛƭŘǳƴƎǎƪŀƴƻƴΣ ŘƛŜ ΰIǀƘŜƴƪŀƳƳƭƛǘŜǊŀǘǳǊΨΣ ǿǳǊŘŜ ŀǳŎƘ ƛƳ CǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ ōe-
handelt: immer wieder Komödien von Molière, aber auch Dramen von Racine, Corneille und 
historische Schriften von Hippolyte Taine; daneben wurden regelmäßig Darstellungen zur 
französischen Revolution thematisiert - wohl eher in kritischer Absicht. Das Englische war 
nur Wahlfach; als Unterrichtsgegenstände wählte man bŜƛǎǇƛŜƭǎǿŜƛǎŜ YƛǇƭƛƴƎΣ 5ƛŎƪŜƴǎΨ α! 
/ƘǊƛǎǘƳŀǎ /ŀǊƻƭέ ǳƴŘ {Ŏƻǘǘǎ αLǾŀƴƘƻŜέΦ  

 



 

 27 

 

 Latein- und Deutscharbeit desselben Schülers 1907, einmal in deutscher, einmal in lateinischer Schrift 
verfasst 
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Die Schüler selbst waren von diesen Lektüren offensichtlich ähnlich begeistert oder gela-
ngweilt wie heute, denn ein Ministerialerlass vom 1.10.1912 warnte: 

α5ƛŜ DŜŦŀƘǊŜƴΣ ŘƛŜ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ǸōŜǊƘŀƴŘƴŜƘƳŜƴŘŜ {ŎƘǳƴŘƭƛǘŜǊŀǘǳǊ ŘŜǊ WǳƎŜƴŘ ǳƴŘ 
damit der Zukunft des ganzen Volkes droht, sind in den letzten Jahren immer mehr 
zutage getreten. Neuerdings hat sich wieder mehrfach gezeigt, dass durch die Aben-
teuer-, Gauner- und Schmutzgeschichten, wie sie namentlich auch in einzelnen illus-
trierten Zeitschriften verbreitet werden, die Phantasie verdorben und das sittliche 

Abitur 1906/07 
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Empfinden und Wollen derart verwirrt worden ist, dass sich die jugendlichen Leser zu 
ǎŎƘƭŜŎƘǘŜƴ ǳƴŘ ǎŜƭōǎǘ ǎǘǊŀŦōŀǊŜƴ IŀƴŘƭǳƴƎŜƴ ƘƛƴǊŜƛǖŜƴ ƭŀǎǎŜƴΦέ 

Im Geschichtsunterricht wurden vor allem Themen der Antike und der preußisch-deutschen 
Geschichte behandelt. 

Die Abiturprüfungen fanden vor Ostern statt, es gab aber auch Nachprüfungen und erstmali-
ge Prüfungen zum Herbsttermin nach dem ersten Tertial. Eine schriftliche Abiturprüfung 
wurde in den Fächern Deutsch, Latein, Griechisch, Mathematik und Hebräisch durchgeführt. 

 

 

 

Abitur Ostern 1912 


































































































































































































































































































































































































































































































































